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©h mifridjtip 9ir»>I.
(Sine föeiratSgefchichte bom St e i m m i dj I.

®er ©njengruber bom Sat mar ber maßt»
Ijabigfte Sauer im Stelgau. ©r befaß pei
Käufer, bxei §öfe, fchöneS Sieh, Staffen
©etb unb — fein SBeib. gilt ein brabeS,
treueê unb aufrichtiges 2Mb hätte er aber
gern feinen beften §of eingetaufcht. ©S

fdjienen ihm jeboch bie treuen, aufrichtigen
§ergen in biefern .geitatter fehr biinn auf»
gegangen p fein; benn mehrmals hatte er
fchon bie ©rfahrung gemacht, baff ein SOtäb»

ctjen ihm Siebe unb Sreue gefchtooren, allein
bamit nicht feine ißerfon, fonbern bie reichen
§öfe unb bie holten ©etbbeutet gemeint hatte.
2luS bertei Urfachen inar er bis heute im
SüngtingSbunbe berbtieben; er ftellte aber
troh feiner bierjig Qaljre noch iutmer einen
propren, netten SJtann bor. Stun hatte ihm
toieber einmal ein SStäbchen in bie Stugen
geftochen; baS mar ein ftinfeS, rotbacfigeS
®ing, recht tpbfch unb arbeitfam, bodj etmaS

ftitt unb fdjüchtern, fdjaute ganj unbefangen
in bie SBett hinaus unb gehörte bem ©teilen»
hofer bom Serg. — ®em ©tetjentmfer fan»
gen feine ißarabieSböget um bie §ütte. ©r
fchunb unb racferte auf feinem mageren foöf»
lein jahraus, jahrein, tropem fonnte er fidj
mit bem 2Beib unb feinen acht ßinbern nicht
fatt effen unb bie ©dptben touchfen ihm
über bem lïopfe pfammen. ©ein fdjred»
barfter ©täubiger mar aber juft bet ©pen»
gruber bom Sat. ®em fctplbete er taufenb
fronten unb auf SSc artint mürben brei $infe
fältig, bie er um fo meniger aufbrachte, atS

p Neujahr ber letjte $ünfer in beS ©dpei»
berS ©acf gemanbert mar. SStit ©rauen hatte
ber ©tetjenhofer bie Seobaäjtung gemacht,
baß er in fünfter $eit auf atten 2ßegen bom
©pengruber berfotgt mürbe. Stuf ber ^ircfj»
gaffe, beim Sagtoerf, auf bem SJtarftptatm,
überatt fchtich it)nt biefer nach, offenbar in
ber Stbfictjt, ihn p brängen, baff er enbticfj
mit bem ßinfen ern|t mache unb ihm alten»
falls ein ©tüdtein Sieh abppacfen. SiS
jefü mar eS bem atten ©chutbepappter im»
mer noch gelungen, feinem Sebränger fein
p entfchtüfjfen unb fo toeit an ihm borbeip»

fommen, bag er nicht Siebe ftet)en mußte.
Slber ber ©pengruber mußte feine fchtaue»
ften StuSreißer p finben.

©ineS StachmittagS p ©nbe Sännet faß
ber ©tet^enhofer mit Staubt, feiner ätteften
Soä)ter, atiein in ber SBotpftübe. Sie an»
beren Einher maren teils in ber ©chute, teils
im Cotj unb bie SStutter teiftete bei einer
Nachbarin StuShitfe. SBätjrenb bie Stanbt
fpann, fchaute ber Sater etmaS getangmeitt
pm fünfter hinaus. ^tö^Iich fchrie er taut
auf:

„•Öimmetftern, jefjt gehts gefehlt. ®a
fontmt ber ©pengruber fchnurftracfs auf
unfer §auS p. ®er ©chinber, ber blutige,
mit! mir jetjt beu breijährigen 3*nS ab»

preffen unb ich hab' feine brei gpap'ger
im ©act". — ^ümmet, Krauts Krapfen, maS
fang' ich grab' an? $u fliehen ift nicht mehr
3eit, ber Sump tät' mich fehen — unb hin»
auSfperren fönnen mir ihn auch nicht, meit
bie ^auStür' offen fteht."

Sn einer ©de beS gimmerS ftanb ein
hoher ©emanbfaften. Stuf biefen fiel ber
geängftigte Slid beS armen ©cptuderS, fdjnett
riß er bie Jtaftentüre auf, fcptüpfte hinein
unb bedte fich mit ben heruuterpängenben
IHeibern; bann rief er noch ftürmenb ber

Softer p:
„Stanbt, fchüeß' bie Jtaftentür' unb fperr'

p — ich hab' Suft genug —; fperr' 3U unb
fag', ich inar' nicht bapeim, — ich mär' im
tools — fag', maS bu mittft."

®aS SMbcfjen tat fchnelt, mie ihm ge»
heißen. Äaurn mar ber Sater im Äaften
geborgen, atS auch fchon ber ©pengruber pr
Süre hereinfchritt. Sticht unangenehm über»
rafcht, baS SJtäbdjen altein p treffen, fagte
er freunbtich:

,,©rüß ©ott, Staubt. Stffemeit fleißig? Sift
aftein ba?"

„3a gap altein", entgegnete ftotternb baS
SJtäbchen. „®ie SJtutter ift auSmärtS unb
bie Srüber fchlittetn .Ö0I3 bom Serg."

„ttnb mo ift benn ber Sater?"
„®er Sater ift auch broben im 2öatb."
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Ei« aufrichtiges MM.
Eine Heiratsgeschichte vom Rei m michl.

Der Enzengruber vom Tal war der wohl-
habigste Bauer im Nelgau. Er besaß zwei
Häuser, drei Höfe, schönes Vieh, Massen
Geld und — kein Weib. Für ein braves,
treues und aufrichtiges Weib hätte er aber
gern seinen besten Hof eingetauscht. Es
schienen ihm jedoch die treuen, aufrichtigen
Herzen in diesem Zeitalter sehr dünn
aufgegangen zu sein? denn mehrmals hatte er
schon die Erfahrung gemacht, daß ein Mädchen

ihm Liebe und Treue geschworen, allein
damit nicht seine Person, sondern die reichen
Höfe und die vollen Geldbeutel gemeint hatte.
Aus derlei Ursachen war er bis heute im
Jünglingsbunde verblieben? er stellte aber
trotz seiner vierzig Jahre noch immer einen
properen, netten Mann vor. Nun hatte ihm
wieder einmal ein Mädchen in die Augen
gestochen? das war ein flinkes, rotbackiges
Ding, recht hübsch und arbeitsam, doch etwas
still und schüchtern, schaute ganz unbefangen
in die Welt hinaus und gehörte dem Stelzen-
hofer vom Berg. — Dem Stelzenhofer sangen

keine Paradiesvögel um die Hütte. Er
schund und rackerte auf seinem mageren Höflein

jahraus, jahrein, trotzdem konnte er sich

mit dem Weib und seinen acht Kindern nicht
satt essen und die Schulden wuchsen ihm
über dem Kopfe zusammen. Sein
schreckbarster Gläubiger war aber just der Enzengruber

vom Tal. Dem schuldete er tausend
Franken und aus Martini wurden drei Zinse
fällig, die er um so weniger aufbrachte, als
zu Neujahr der letzte Fünfer in des Schneiders

Sack gewandert war. Mit Grauen hatte
der Stelzenhofer die Beobachtung gemacht,
daß er in fünfter Zeit auf allen Wegen vom
Enzengruber verfolgt wurde. Auf der Kirchgasse,

beim Tagwerk, auf dem Marktplatze,
überall schlich ihm dieser nach, offenbar in
der Absicht, ihn zu drängen, daß er endlich
mit dem Zinsen ernst mache und ihm allenfalls

ein Stücklein Vieh abzuzwacken. Bis
jetzt war es dem alten Schuldenzappler
immer noch gelungen, feinem Bedränger fein
zu entschlüpfen und so weit an ihm vorbeizu¬

kommen, daß er nicht Rede stehen mußte.
Aber der Enzengruber wußte seine schlaue-
sten Ausreißer zu finden.

Eines Nachmittags zu Ende Jänner saß
der Stelzenhofer mit Nandl, seiner ältesten
Tochter, allein in der Wohnstube. Die
anderen Kinder waren teils in der Schule, teils
im Holz und die Mutter leistete bei einer
Nachbarin Aushilfe. Während die Nandl
spann, schaute der Vater etwas gelangweilt
zum Fenster hinaus. Plötzlich schrie er laut
auf:

„Himmelstern, jetzt gehts gefehlt. Da
kommt der Enzengruber schnurstracks auf
unser Haus zu. Der Schinder, der blutige,
will mir jetzt den dreijährigen Zins
abpressen und ich hab' keine drei Zzwanz'ger
im Sack. — Kümmel, Krauts Krapfen, was
fang' ich g'rad' an? Zu fliehen ist nicht mehr
Zeit, der Lump tät' mich sehen — und
hinaussperren können wir ihn auch nicht, weil
die Haustür' offen steht."

In einer Ecke des Zimmers stand ein
hoher Gewandkaften. Auf diesen fiel der
geängstigte Blick des armen Schluckers, schnell
riß er die Kastentüre auf, schlüpfte hinein
und deckte sich mit den herunterhängenden
Kleidern? dann rief er noch stürmend der
Tochter zu:

„Nandl, schließ' die Kastentür' und sperr'
zu — ich hab' Luft genug —? sperr' zu und
sag', ich wär' nicht daheim, — ich wär' im
Holz — sag', was du willst."

Das Mädchen tat schnell, wie ihm
geheißen. Kaum war der Vater im Kasten
geborgen, als auch schon der Enzengruber zur
Türe hereinschritt. Nicht unangenehm
überrascht, das Mädchen allein zu treffen, sagte
er freundlich:

„Grüß Gott, Nandl. Alleweil fleißig? Bist
allein da?"

„Ja ganz allein", entgegnete stotternd das
Mädchen. „Die Mutter ist auswärts und
die Brüder Mitteln Holz vom Berg."

„Und wo ist denn der Vater?"
„Der Vater ist auch droben im Wald."



59 —

,,@d)ab' — ïjâtt' mit itjm etmaS ©ringen»
beä p reben gehabt; aber id) fann ja marten
— er mirb ïeine Gcmigfeit fort fein."

„®er SSater fdjafft am ©raljtfeil unb bor
ftocffinfterer 9cad)t fommt er feiten I)eim;
bat aud) gefagt, baff er beute bom SBafbe

fort in§ ©orf hinunter mu| unb tbir füllten
mit bem 9îadjteffen nid)t toarten", log ba§
3>läbd)en fed"; „bu toirft f'aum fo lange mar»
ten fönnen."

,,©d)abe barum", tat ber Grpengruber
fdjeinbar enttäufdjt; ,,id) Ijätt' djn gern um

SSater toenig p tun", entgegnete bitter bad
9Jfctbd)en.

„iEanbl, ba bift auf bem öolpege. 9taci)
einer deichen giel' id) am allermenigften —•
id) mill gar feine reiche Sraut... SBenn id)
eine frieg', bie ein bifjdfen fauber ift unb ber»

träglirf), arbeiten fann unb haushalten unb
mid) ein flein menig gern I)at, bann bin id)
ber glücflid)fte 9Jïenfd) auf ber SBelt, mag fie
and) nichts baben als ifjr ©eroanbl am Seih."

33ei biefen SBorten fiante er bem QJcäbc^en

fo tief unb fo bieffagenb in bie 2fugen, baff

^vacÖtScjrcmpar eiltet fjurfltftiercô ber Sraunoiet)raffe. ©er 20 3entner rotegenbe
"Pradjtsmuni ber 2Siet)3ud)tgeno(fen[(J)aft fierns. (Er tourbe am 3ucbtftierTT,ark' in 3ug mit

ber 9Jîa£tmaIpunftt3af)[ 95 ausge3eid)net.

einen IRat gefragt... Grin biffdjen marten tu
id) bod) — mirft mir tooï)I ein ffeitl plaubern
helfen."

®ie Dcanbl fcfiob ipm jögernb einen ©tuf)f
bin. 9îad)bem er fid) gefegt bade, begann er
mieber:

„Grigentlid), üllanbl, fannft'S aud) miffen,
toarum icb tyn bin ©d)au', icf) paltS
nicht mef)r auS bei meinem großen @efcf)äft;
icb 6in ieh* mirflid) gepmngen, p beiraten...
©ein SSater fennt Seute unb Säufer — unb
ba bab' icb ihn fragen moEcn, ob er ntd)t
eine ißaffenbe für mid) müfft'."

,,©u jielft natürlich auf eine fReidfe; aber
in ben großen unb reichen flöhen bat mein

bemfelben ganj beiff mürbe unb eine bunfle
fRöte an feinen ÜBangen emporfdjoff. 33er»

mirrt unb jitternb fprad) e§:

„Gcpengruber, folcpe 9ftäbd)en friegft ge»

nug im ©al brunten."
®a hörte man pföftlid) in ber ©tnbeneefe

ein Kumpeln, als ob femanb mit bem ©d)ub
auf ben 33oben ftampfen mürbe.

„5öaS mar benn baS?"
„D, nicptS, nid)t§", ermiberte beftürjt baS

SJiäcbben; „mir haben fo biel ÜKänfe unb bie
bollfübren oft einen fd)recflid)en Särrn hinter
bem ©etäfel."

„®aS ift eher eine Âa^e getoefen", fagte
ber Waiter, „.. aber baff mir mieber auf
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„Schad' — hätt' mit ihm etwas Dringendes

zu reden gehabt; aber ich kann ja warten
— er wird keine Ewigkeit fort sein."

„Der Vater schafft am Drahtseil und vor
stockfinsterer Nacht kommt er selten heim;
hat auch gesagt, daß er heute vom Walde
fort ins Dorf hinunter muß und wir sollten
mit dem Nachtessen nicht warten", log das
Mädchen keck; „du wirst kaum so lange warten

können."
„Schade darum", tat der Enzengruber

scheinbar enttäuscht; „ich hätt' ihn gern um

Vater wenig zu tun", entgegnete bitter vas
Mädchen.

„Nandl, da bist auf dem Holzwege. Nach
einer Reichen ziel' ich am allerwenigsten —
ich will gar keine reiche Braut... Wenn ich
eine krieg', die ein bißchen sauber ist und
verträglich, arbeiten kann und haushalten und
mich ein klein wenig gern hat, dann bin ich
der glücklichste Mensch auf der Welt, mag sie
auch nichts haben als ihr Gewandl am Leib."

Bei diesen Worten schaute er dem Mädchen
so tief und so vielsagend in die Augen, daß

Prachtscxemplar eines Zuchtstiercs der Vraunviehrasse. Der 20 gentner wiegende
Prachtsmuni der Viehzuchtgenossenschaft Kerns. Er wurde am Iuchtstiermarkt in Zug mit

der Maximalpunktzahl 95 ausgezeichnet.

einen Rat gefragt... Ein bißchen warten tu
ich doch — wirst mir Wohl ein Zeitl Plaudern
helfen."

Die Nandl schob ihm zögernd einen Stuhl
hin. Nachdem er sich gesetzt hatte, begann er
wieder:

„Eigentlich, Nandl, kannst's auch wissen,
warum ich hier bin... Schau', ich Halts
nicht mehr aus bei meinem großen Geschäft;
ich bin jetzt wirklich gezwungen, zu heiraten...
Dein Vater kennt Leute und Häuser — und
da hab' ich ihn fragen wollen, ob er mcht
eine Passende für mich wüßt'."

„Du zielst natürlich auf eine Reiche; aber
in den großen und reichen Plätzen hat mein

demselben ganz heiß wurde und eine dunkle
Röte an seinen Wangen emporschoß.
Verwirrt und zitternd sprach es:

„Enzengruber, solche Mädchen kriegst
genug im Tal drunten."

Da hörte man plötzlich in der Stubenecke
ein Rumpeln, als ob jemand mit dem Schuh
auf den Boden stampfen würde.

„Was war denn das?"
„O, nichts, nichts", erwiderte bestürzt das

Mächden; „wir haben so viel Mäuse und die
vollführen oft einen schrecklichen Lärm hinter
dem Getäfel."

„Das ist eher eine Katze gewesen", sagte
der Bauer, „.. aber daß wir wieder auf
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unferen SiSfurS fomrnen. @ofd)e 9Jiäbd)en,
tote xcé> fie gern fjabert mödji', finb bünn
gefät. — äBeißt, ettoaS berfang' id) ganj
befonberS. SJieine gufünftige muß treu fein
toie ©olb unb aufrichtig, bon ^er^en auf»
richtig — fie barf mich niemals I)interS Sicht
führen SBenn ich ihr auf eine einzige Süg
barauffäm.', fo tat' id) nach ber ©erfobung
noch jurücftreten, — ja bor bem 2fftare tat
ich fie fteßen laffen, tocnn ich ihr auf ^aS

ffeinfte Sügl b'rauffäm."
Se^t tourbe bas 9Jicibcf)en noch röter unb

eS gitterte heftig, ©ine Zeitlang fcf)lr>iegen
beibe, bann fragte ber ©n^engruber furj:

„Scanbf, haft bu noch 9ar nie anS heiraten
gebacht?"

„rech? Stein, nein, nein! — SJticï) brauet
ber ©ater nottoenbig grt §attfe", tat baS

Sirnbf beinahe ängftfid).
„Seine ©efd)toifter toachfen heran unb ihr

habt nicht mehr alte ju arbeiten; ich glaub',
ber ©ater fimnt' bid) fchon entbehren
Stanbf, jeß fag' mir einmal aufrichtig, toenn
ich btcf) fragen tat'" „ÜDtödjieft nicht ©njen»
gruberbänerin toerben?" — toaS tätteft benn
für eine 2Inttoort?"

Sas tDcäbchen tourbe leichenblaß unb
fiarrte ihn toie geifteSbertoirrt an.

„Stanbf, mir ift ernft mit ber grage",
fagte er noch einmal; „toiflft bn mir ein
liebes, treues 5Beib toerben?"

3eßt fchtug baS Sirnbt bie foänbe bor baS

©efießt unb toeinte taut auf:
„Steht, nein id) fann nid)t — ich ïann

nicht!" fchrie eS fammernb.
Sa bernahm man aus ber ©tubeneefe ein

jornigeS ©rammen.
„3BaS ift benn feßt bas getoefen, 9tanbf?"

tat ber ©njengruber faft erfeßroden.
„C nid)tS, nichts 3d) toeiß nicht... ©S

tut attetoeil fo unheimlich heut'... üfm
@nb' ift gar ein gud)S broben in bie Cammer
ßereingefcßlicßcn 3d) toitt nachfehauen
gehen", ftotterte bas üötäbcßen.

„SBart' ein bißt, Stanbl, unb fteß' mir ju»
erft 9febe, bamit id) toeiß, ob id) heimgehen
foil ober ba bleiben ©ag'... toarum
toitlft nicht meine ©ciucrin toerben? ©in ich

bir ^utoiber? SJteinft, baß bit mid) fein
bißd)en gern haben fannft?"

„beileibe, beileibe! Su toärft mir ganj
recht unb gern haben tat' ich <n<h auch, bon

§erjen gern; aber ich b a r f nicht, id) b a r f
nicht!" fcßfucßäte baS Stäbchen.

„Söarum barfft nicht?"
„Sßeil, toeil — toeit ich fatfcE) getoefen bin

— unb — unb — bich angelogen hab'
fcßänbficß angelogen."

„SJticß angelogen? 2Bir haben ja bor heute
feine jehn Sßorte miteinanber gefßrocßen."

„3nft heute hab' ich bid) angelogen —
eben jeßt — boßheft unb breifad) überein
anber — unb hab' mid) alfetoeil in§ Sügen»
neß inciter füneingefhonnen 3d) müßt'
mich mein Sebtag fd)ämen bor bir."

„Sa fenn ich utief) nimmer aus."
3n biefem Slitgenblid tat eS einen fürchter»

lichen Sïracf), bie Ifaftentür ging in Srüm»
mer unb barauS herbor ftürgte ber ©ater bes
SftcibcßenS. SSutentbrannt griff er nach bem
2lrm ber Sod)ter unb fchrie:

„©ift b u eine bumme ©retf — toilf fagen
ein mißratenes Äinb — ein freujberbrefjteS,
berfogeneS Such! foab' ich bid) baS gefernt?
fbab' id) bir nießt immer geßrebigt bie äöaßr»
ßeit unb 2fufricßtigfeit im Sieben unb §an=
befn? — Unb jeßt bringft bu mich unb
meine ^inbererjießung in ©cf)anbe bor ©ott
unb ben ÜDtenfcßen."

„2fber ©ater, bu haft mir ja fefbft auf»
getragen, id) foil bich bor bem ©njengruber
berfeugnen."

„©firni, bfami, Renten — haft mid)
gam; falfd) berftanben."

„©teljetoßofer, laff einmal mid) reben",
fagte halb luftig ber ©n^engruber; „toie
fomntft benn b u in ben haften? SBaS tuft
benn brinnen? SJtäufe fangen?"

„3a, ja, baS SJtabf, baS berfogene, hat
mid) bafür auSgetan. llnb gar einen gueßs
hat fie ihren ©ater fein faffen 33ei m i r
ift bas Sügen nicht ber ©rauch, ©n^engruber
unb id) toil! bir bie platte Söaßrßeit fagen...
Sßeißt, ich hab' bi«h bon fÇerne gefehen auf
mein §auS jutoanbern. Sa hab' ich g£e
meint, bu fommft ben breifährigen Sicßtmeß»
)inS treiben. — 3d) befiß' aber feine brei
©edffer in meinem ganzen ©eid)tum. —
fliehen fonnt' ich nimmer unb ba I)ab' id)
ntid) in ber höchften Stot im .Saften berftedt."

„fDaßabaßa", fachte ber ©roßbauer; „jeßt
bin id) ffar. Unb bie Stanbl hat, um ihren
©ater git retten, ben ©räutigam angelogen.
@ie ift bod) ein brabeS Sinb."
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unseren Diskurs kommen. Solche Mädchen,
wie ich sie gern haben möcht', sind dünn
gesät. — Weißt, etwas verlang' ich ganz
besonders. Meine Zukünftige muß treu sein
wie Gold und aufrichtig, von Herzen
aufrichtig — sie darf mich niemals hinters Licht
führen Wenn ich ihr auf eine einzige Lüg
daraufkäm', so tät' ich nach der Verlobung
noch zurücktreten, — ja vor dem Altare tät
ich sie stehen lassen, wenn ich ihr aus das
kleinste Lügl d'raufkäm."

Jetzt wurde das Mädchen noch röter und
es zitterte heftig. Eine Zeitlang schwiegen
beide, dann fragte der Enzengruber kurz:

„Nandl, hast du noch gar nie ans Heiraten
gedacht?"

„Ich? Nein, nein, nein! — Mich braucht
der Vater notwendig zu Hause", tat das
Dirndl beinahe ängstlich.

„Deine Geschwister wachsen heran und ihr
habt nicht mehr alle zu arbeiten? ich glaub',
der Vater könnt' dich schon entbehren
Nandl, setz sag' mir einmal aufrichtig, wenn
ich dich fragen tät'" „Möchtest nicht Enzen-
gruberbänerin werden?" — was tättest denn
für eine Antwort?"

Das Mädchen wurde leichenblaß und
starrte ihn wie geistesverwirrt an.

„Nandl, mir ist ernst mit der Frage",
sagte er noch einmal? „willst du mir ein
liebes, treues Weib werden?"

Jetzt schlug das Dirndl die Hände vor das
Gesicht und weinte laut auf:

„Nein, nein ich kann nicht — ich kann
nicht!" schrie es jammernd.

Da vernahm man ans der Stubenecke ein
zorniges Brummen.

„Was ist denn jetzt das gewesen, Nandl?"
tat der Enzengruber fast erschrocken.

„O nichts, nichts... Ich weiß nicht... Es
tut alleweil so unheimlich heut'... Am
End' ist gar ein Fuchs droben in die Kammer
hereingeschlichen... Ich will nachschauen
gehen", stotterte das Mädchen.

„Wart' ein bißl, Nandl, und steh' mir
zuerst Rede, damit ich weiß, ob ich heimgehen
soll oder da bleiben Sag'... warum
willst nicht meine Bäuerin werden? Bin ich

dir zuwider? Meinst, daß du mich kein
bißchen gern haben kannst?"

„Beileibe, beileibe! Du wärst mir ganz
recht und gern haben tät' ich dich auch, von

Herzen gern? aber ich darf nicht, ich darf
nicht!" schluchzte das Mädchen.

„Warum darfst nicht?"
„Weil, weil — weil ich falsch gewesen bin

— und — und — dich angelogen hab'
schändlich angelogen."

„Mich angelogen? Wir haben ja vor heute
keine zehn Worte miteinander gesprochen."

„Just heute hab' ich dich angelogen —
eben jetzt — doppelt und dreifach überein
ander — und hab' mich alleweil ins Lügennetz

weiter hineingesponnen... Ich müßt'
mich mein Lebtag schämen vor dir."

„Da kenn ich mich nimmer aus."
In diesem Augenblick tat es einen fürchterlichen

Krach, die Kastentür ging in Trümmer

und daraus hervor stürzte der Vater des
Mädchens. Wutentbrannt griff er nach dem
Arm der Tochter und schrie:

„Bist d u eine dumme Gretl — will sagen
ein mißratenes Kind — ein kreuzverdrehtes,
verlogenes Tuch! Hab' ich dich das gelernt?
Hab' ich dir nicht immer gepredigt die Wahrheit

und Aufrichtigkeit im Reden und
Handeln? — Und jetzt bringst du mich und
meine Kindererziehung in Schande vor Gott
und den Menschen."

„Aber Vater, du hast mir ja selbst
aufgetragen, ich soll dich vor dem Enzengruber
verleugnen."

„Blimi, blami, Plenten — hast mich
ganz falsch verstanden."

„Stelzenhofer, lass' einmal mich reden",
sagte halb lustig der Enzengruber? „wie
kommst denn d u in den Kasten? Was tust
denn drinnen? Mäuse fangen?"

„Ja, ja, das Madl, das verlogene, hat
mich dafür ausgetan. Und gar einen Fuchs
hat sie ihren Vater sein lassen... Bei m i r
ist das Lügen nicht der Brauch, Enzengruber
und ich will dir die Platte Wahrheit sagen...
Weißt, ich hab' dich von Ferne gesehen auf
mein Haus zuwandern. Da hab' ich
gemeint, du kommst den dreijährigen Lichtmeßzins

treiben. — Ich besitz' aber keine drei
Sechser in meinem ganzen Reichtum. —
Fliehen konnt' ich nimmer und da hab' ich
mich in der höchsten Not im Kasten versteckt."

„Hahahaha", lachte der Großbauer? „jetzt
bin ich klar. Und die Nandl hat, um ihren
Vater zu retten, den Bräutigam angelogen.
Sie ist doch ein braves Kind."



„©emijj, ebel ltnb brab, Grtjettgtubet!
2öenn fie fiep nur bas 9WaIefij=8ügcn ab»

gemöpnen tat'!"
Sas Sßäbdjen £>ielt bie ©c£)ürge bots ©e=

fiept urtb mollte jitr Sur pinaus; abet ber
Gnjengtuber betttat tpr bert 2ßeg unb jagte
nocp irnmet ladjenb:

„Sa, ja, 9îanbl, ein bißt falfcp bift fc£)on

getbefen mit mit; abet unter biefen 23er=

pältniffen tagt fid) bas Sing mat)! eut»

jcpulbigen. Srn ©runbe genommen bift
boep ein aufrief)tiges Sirnbf. Su f)aft mid)
um feinen ißreiS mollen betrügen. Sep ber»
geifj bit baS Sügt, toeil bit's eingeftanben
paft... GS muff aber bas erfte nnb leide
getbefen fein."

„ißubelbitnbaum, baS erfte Sügl unb baS

letzte — Safüt fte£)' i cp gut, ber 23ater!"
„9?anbl, fag' — tbiUft bu jept mein liebes,

treues SBeib tnetben?"

Sas SRäbcpen meinte unb fepmieg.
„Hümmel, Krauts, Krapfen, fo reb' boef)

Sa, ja, Gnjengruber, fie mill."
„Sag', Sianbl, fannft bu mid) eilt bijjl

gern paben unb miHft bu nticf) jumSRanne?"
„Sa, ja — icp pab' bid) liebet als fonft

einen ÜRenfdjett auf bet Sßelt — ici) miß
bicf) auf ben jbänben tragen unb mein Seb»

tag gegen bid) feine galfdjpeit meljt be=

gepen", ftiefj baS SRäbcpcn rafd) perbor.
„Sept ift alles redjt, Pcattbl", jagte bet

Gngengrubet unb brüdte feinet Staut bie

§anb.
Srei SBocpen fpäter mat gtojje hpocpjeit

im PMgau. Set Gnjengtubet l)at an bet
dcanbl ein prächtiges Söeib geftiegt unb fid)
baS ©lücf ins -jbauS geftiftet. Sem Steljen»
pofer mutbe bie Saufenbfranfenlaft abgc»

nommen unb er braud)t jept nidjt rnepr
fiep bor bem Gitjengtubet ju flüepten.

Ätauäfdpuingcr bet 3uï»tnit.

3« ber @tle.
Sex ifteifenbe ©cpmib toil! fcpnetl gurn Sapnpof. einett Staufen heraus!" — „Sut mir leib", er«

Sehrt paftigen Umbiegen um eine ©trapeneäe toibert ber SBirt, „icp habe fein ©elb bei mir.
ftraucpelt er unb ftöfet mit bem ©toc! eine genfter« Söartcn ©ie einen Slugenblicf, id) inerbe rafcp
fepeibe in einem 33ierpaus ein. Stlsbalb erfdjeint toccpfeln!" — „Säuert mir gu lange!" id)tcit§crr
ber ÜBirt unb bertangt einen Sranfeit ©djaben« ©cpmibt. „Ser gug fäprt in gtoei üötinuten ab!"
erjap. ©cpmibt juept bergebtiep in feinem iporte» Dtafd) ftößt er mit bem ©tod nod) eine fjenfter»
monnaie naep einem Sranfcnftüd — „Scp pabe fepeibe entgloei, briieît bem SBirt ba§ gtoeifranïen»
nur ein .gtoeifranfenftüd, geben ©ie mir rafcp ftüd in bie §anb unb Oerfdjioinbet.

„Gewiß, edel und brav, Enzengruber!
Wenn sie sich nur das Malefiz-Lügen
abgewöhnen tät'!"

Das Mädchen hielt die Schürze vors
Gesicht und wollte zur Tür hinaus; aber der
Enzengruber vertrat ihr den Weg und sagte
noch immer lachend:

„Ja, ja, Nandl, ein bißl falsch bist schon

gewesen mit mir; aber unter diesen
Verhältnissen läßt sich das Ding Wohl
entschuldigem Im Grunde genommen bist
doch ein aufrichtiges Dirndl. Du hast mich
um keinen Preis wollen betrügen. Ich
verzeih' dir das Lügl, weil dn's eingestanden
hast... Es muß aber das erste und letzte
gewesen sein."

„Pudelbirnbaum, das erste Lügl und das
letzte! — Dafür steh' ich gut, der Vater!"

„Nandl, sag' — willst du jetzt mein liebes,
treues Weib werden?"

Das Mädchen weinte und schwieg.
„Kümmel, Krauts, Krapfen, so red' doch!

Ja, ja, Enzengruber, sie will."
„Sag', Nandl, kannst du mich ein bißl

gern haben und willst du mich zum Manne?"
„Ja, ja — ich hab' dich lieber als sonst

einen Menschen auf der Welt — ich will
dich auf den Händen tragen und mein Leblag

gegen dich keine Falschheit mehr
begehen", stieß das Mädchen rasch hervor.

„Jetzt ist alles recht, Nandl", sagte der
Enzengruber und drückte seiner Braut die
Hand.

Drei Wochen später war große Hochzeit
im Nelgau. Der Enzengruber hat an der
Nandl ein prächtiges Weib gekriegt und sich

das Glück ins Haus gestiftet. Dem Stelzen-
hofer wurde die Tausendfrankenlast
abgenommen und er braucht jetzt nicht mehr
sich vor dem Enzengruber zu flüchten.

Krauzschwingcr der Zukunft.

In der Eile.
Der Reisende Schmid will schnell zum Bahnhof, einen Franken heraus!" — „Tut mir leid", er-

Beim hastigen Umbiegen um eine Straßenecke widert der Wirt, „ich habe kein Geld bei mir.
strauchelt er und stößt mit dem Stock eine Fenster- Warten Sie einen Augenblick, ich werde rasch
scheide in einem Bierhaus ein. Alsbald erscheint wechseln!" — „Dauert mir zu lange!" schreit Herr
der Wirt und verlangt einen Franken Schaden- Schmidt. „Der Zug fährt in zwei Minuten ab!"
ersatz. Schmidt sucht vergeblich in seinem Porte- Rasch stößt er mit dem Stock noch eine Fenster-
monnaie nach einem Frankcnstück — „Ich habe scheide entzwei, druckt dem Wirt das Zweifranken-
nur ein Zweifrankenstück, geben Sie mir rasch stück in die Hand und verschwindet.
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